
Auskeilen der Verwitferungsdecke Quellhorizonte. Ansonsten sind noch 
Schicht- und SchichMduflquellen vorhanden. 

Die QueHen reagieren verhältnismäßig rasch auf d<ie Niederschläge, 
wobei sowohl ein rasches Ansleigen der Schüttung ails auch ein ziemlich 
schnelles Fallen derselben zu bemerken isl. ,Jn Trockenzeilen isl aber 
die einmal erreichte niedere Ergiebigkeit lange gleichbleibend. Für die 
wirtschaffäche Bedeutung der Quellen ist deshäilb nich-t der jährliche 
Niederschlag, sondern die Verteilung der Niederschläge auf die einzelnen 
Monate von Bedeulung. Einzelne Trockenperioden, wie sie in den letzlen 
Jahren ·im Frühjahr mehrmals a.u1Hrafen, können sich deshalb für die 
Was~erversorgung unangenehmsl auswirken. 

Die T emperafurschwankungen spiegeln sowohl die Lage nach der 
Sonnenbestrahrung, als auch die ßo'Clenbedeckung wieder. Die südseilig
gelegenen Wiesenquellen weisen im Frühling ein stärkeres Ansteigen 
der Temperatur auf, als die weniger rasch sich erwärmenden Quellen 
am SüdweslabfaH des Rinr.kogels im Waldgelände. 

Da im begangenen Gebiet nir.gends Que.J!len mU größero· Ergiebig·keil 
auflreten, kann das Gebiet keine entsprechende Menge Trinkwasser 
für eine grö~ere Wasserversorgungsanlage liefern. 

Das ausgedehnte Quellgebiet der Harliberger Ring~Wasserleilung 

liefert mit seinen n QueJkn in Zeiten mil normalen Niederschlagsver
hältnissen nur zwischen 1 und 1,5 l/sec. Eine Verbesserung der Wasser
versorgung der Stadt Hartberg durch Einbeziehung neuer QueJien 
am Ring wäre aus obigem Grund nicht wirtschaff.lich, wohl aber könnten 
andere Quellen, wie etwa d er fluder.brunnen, zur Versorgnmg einzelner 
Häuser im Gebiete der Gemeinde Ring herangezogen werden. 

Hydrogeologische Sludien im Gradenlal 
bei Seckau. 

Von E. Wo r s c h (Knittelfeld). 

ll. TEIL 

Mi:l Kurventafeln. 

· Oie by<irologischen ·Verhällnisse . in -.der 'TcdS<>hJe des '·6radenbaches; 
selbst, wobei nur das Gebiet ösllich des von der südlichen Talenge zur 
Steinmühle führenden Weges befrachtet werden so11, sind erst durch die· 
im vergangenen Jahre <furch die Sladl~emeinde KnHlelf el<l. ausgeführten 
Versuchsgrabungen etwas· klarer geword·en. Jedem Besucher. diese..s jun
gen Schwemmkeg-elqebiefes, das der Grai:f,enbach .nach Ausi;>chürfong der 
tertiären Ablagerungen in . mehreren verschie<len grnfsen, vermurenden: 
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Schüben in den vergangenen Jahr·fausenden gescha.fif1en hat, fälJI die über 
sehr ausgedehnte Flächen sich ausbrnifende Vemässun.g auf. Diese Ver
nässungen täuschen einen Wasserreichtum vor, wie er keineswegs be
sieht. 

Sie erstrecken sich fast über die ·ganze Länge des betrach1elen Ge
Mef es und ,Jassen nur höher gelegene Schoflerrüd«en und Flächen frei 
Cz. B. südlich Zötler und Wascher-Moor}. Aufserdem sind nach Anl·egung 
von Sicker·schlifzen schon nach wenjgen Jahren Landflecken volikomrnen 
oberffächlich ent·wässerl worden, die vorher sehr stark feuchte Wiesen 
und vernäfslen Waldgrund aufgewiesen haben. Eine solche Drainwfrkung 
und Trockeniegung vollzog skh besonders deutlich in dem Gebiete nord
östlich von Zöfl.er nach Verilegung der Filterrohre für die Wasserleitung. 
Die Gründe für diese Vernässung sind in der ArJ und der Mächtigkeit 
der geologischen Ablagerungen zu suchen. Der Hauptgrund liegt .in der 
vi.elerorts unter der Muft.ererde nachweisbaren, ockergelb verwitf.erlen 
Lehmdecke, die eine EinsickeruIJ.g des Nieder·schlagswassers oder des 
sonst aus dem schoUer-igen Wasserführer illU.Sfretenden Wassers ganz 
oder grofsleils verhindert. Dieses Wasser entstammt, wie schon betont, 
besonders im mittleren und nördlichen Abschnitt letzten Endes zum 
gröfseren Teil dem Seckauer Werkskanal, das oft nach mehrmaligem 
Aus!reten .und Einsickern in die Talsohle sichtbar oder unsichtbar ein
fließt. Der wechselnde Gmd der Dmchlässigkeil der verschiedenzeiUichen 
Ablagerungen des Gradenbaches .Iä(St außerdem überall dort Grund .... 
wasser aussickern, wo solche Wasser.fäihrer die Oberfläche schneiden 
oder wo es auf einen minderdurchlässigen Wasserstaiu.er slößl. Außerdem 
dürften der Gradenbach u:nd die ösilichen kleinen Gerinne Wasser in 
das angrenzende Land eintreten lassen und so zur Vernässiung bei-
tragen. 

Eine Melioration der - grob ·berechnet - .etwa 40 ha bedeckenden 
Fiäche, müfsf.e, sotlle sie erfolgbringend sein, in einem großen Umfang 
durchgeführt werden. Ihr müfste eine Planung für das gesamt·e Gebiet 
vorausgehen, die die besonderen hydrogeologischen Verhältnisse berück
sichtigen mufs. Hochwertiges KuU.urland wird aber im mithler,en Abschnitt 
erst dann geschaffen werden, wenn auch die Osthänge entwässert und 
das Arustreten von Wasser aus dem Werkskanal verhindert wird. 

Die im betrachteten engeren Gradentale liegenden Gehöfte, wie ZöUer, 
Wascher, Sto.cker usw. entnehmen, soweit sie nicht auch Bachwasser ver
wenden; ihr Trink.,. und Nuf,zwasser aus zisternenförmigen Wa·sserschäch
ten bzw. Bmnnenkästen, die aufserordenliich seicht, manchmal nicht ein
mal 1 m ·Tiefe erreichen. Sie liegen z. T. in nächster Nähe des Graden
baches oder anderer kleiner Geriime im voHkommen anmoorigen Bereich 
und sind vor Y.emnreinigungen in keiner Weise .geschützt. Nach Aussagen 
der Besi'tzer ist ·die . Beständigkeit der Schüttung während des ganzen 
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Jahres eine große. Eine Bestätigung dieser Angaben konnte durch Mes ... 
sungen bisher noch nicht hinreichend erbracht werden. 

Die Tempera~uren der Wasserspenden entsprechen denen voo seichten 
obedlächennahen Sickerwässern und lagen nn März 1949 in .ihrer Höhe 
zwischen denen der benachbarten Drainwasser und dem in der Haupt
sache vom W.erkskanal her gespeisten Quellwasser. (Bei Wascher am 
12. 3. 4,1 Grad C am 22. 4. 6~1 Grad C, am 16. 5. 7,6 Grad C; bei Zöller 
am 16. 5. 6,4 Grad Cl. 

Ein solches Drainwasser .in unmitlelbarer Nähe .der Gabelung des 
Scheitzbaches zeigte in seiner Temperaturbewegung zeitweise sehr sta
biles Verhallen. So war vom 14. 11. 1948 bis 5. J. 1949 die Temperatur 
von 8,9 Grad C auJf 3,4 Grad C .abgesunken. Bei dieser Temperatur blieb 
nun der Riesel bis gegen Ende März hin bei annähernd gleicher Schüt"' 
Jung, st.ieg dann ab April bei zmerst p11ötzlichem HinoofsdmeHen der 
Schüttung ständig an (22. 4. 5,2 Grad c. 16. 5. 7,1 Grad Cl. 

Der Gradenbach 'Selbst, der in aller, aber auch geschieht.lieh junger 
Zeit als Wildbach in seinen Hochwasserzeiten größere Geröllblöcke sogar 
bis mr südlichen Talenge zu tragen die Kraft hatte, entspringt an den 
Südhängen der höchsten Erhebung des Seckauer Gebirgsstockes, dem 
Zinken (2398 ml. Außer aus kleineren Gräben erhält er .erst wenig ober"' 
halb der Säge bei der Steirnnühle etnen größeren Zuflnß aus dem 
Schwaigergraben, iu.m dann bei der Steinmühle selbst die Gebirgsenge 
zu durchbrechen. In seinen eigenen AufschüUungen eilt er zum siid• 
liehen Engpa~, um elwa 200 m südlich mit semem westlichen B11uder, 
der Ingering, wenige Meier südlich der in die Gaal führenden Straße, 
sich zu vereinigen. Er weicht dabei im mittleren Teil des behandelten 
Gebietes stärker von der bisher innegehabten Nord-Südrichtung nach 
Westen ab, um dann nach öfJerem Hin- und Herpendetn zu seiner allen 
Laufrichtung annähernd zurückzukehren. 

ffü die Annahme, dat der eiszeilliche Gradenbach z:ur Zeil der Ab
Jagenmg der Haupl·masse der Schotter der Seckauer Hochebene, der 
alten tertiären Ost-West gerichteten T~denfurche gefolgt war, aJ.so nach 
O~en ... ZJu _abg~loss.en sein düdte,-.liegen · bestimn)te~: Anzeichen vor~ Erst 
nach .. Änderung . seiner Transporlkraft dürfte ·er, wahrscheinlich gegen 
Ende der Eiszeit. mit der Ausräumung der tertiären Schichten im, Gra
dener Gebiet begonnen haben. Die heut,ige Wasserscheide bei Hackner 
dürfte ·in diesem Zeitpunkt zur Ausbildung gekommen sein. Gebirgsbil
dende Bewegungen haben 1bei dieser Lauf~,erl~~·ng -.~icb,e~lich., P,aj~. g~
slanden„ Grobes·ßlod<werik an den Osthangen· bei Scheitz zeigeJt in der 
Region des 1umgelagerlen T ediärs und höher die frühere Lavflinie an. 

Die Temperaturkurve des Gradenbaches - die Messungen wurden .in:. 
der südlichen Talenge vor dem Zusammenfluß mit dem westlich geie•. 
genen Bache (Kramer-Bachl durchgeführt - zeigt durchwegs .w~t· 
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gehende Ohereinsf.immung miJ der Schaulinie d·es zehntägigen Aufsen
temperatur-Mittels von Seckau. Sie ist das abgeschwächte· bzw. etwa·s 
mehr aus.geglichene Abbild der·se1ben. tlberschne.i.dtungen - im August 
wurde nicht gemessen - treten erst nach Mille September auf, wo die 
Bachtemperatur das T emperaturmiUel übersteigt, um ein Monat später 
noch einmal dieses wenig zu unt·erschre.ilen. Nach dem 10. 1. bleibt die 
Temperatur den ganzen Winter hindurch stärker über dem Temperatur„ 
mitfel. Im einzelnen g1ng aus solchem Veflgleich hervor, dafs, im grnben 
gesehen, d.ie Bachtemperatur mehrfach In gewisser Beziehung m dem 
Tagesrniffel des vorigen Tages zu stehen schien, weil·ers, dafs die nächt
Mche Abkühtung die Temperatur des Baches sehr beeinflußt. Die mehr 
oder minder großen Abweichungen sind durch die grofse Anzahl der d·ie 
T emperalur des Bachwassers schaffenden f aktoren, wie Stärke der Was
serführung, Sonnenbestrahlung, Niederschläge, Quelliemperatur, Tem„ 
·Peratur der Zu.flösse, LuUbewegung usw. leicht verständ.Iich. Da der Gra
denbach grofsteils im Jahr durch die bei der Steinmühle erfolgte Abzwei
gung des Seckauer Werkskanales nur eine geringe Wasserführung hat, 
ist ·seine femperaturrnäfs·ige ißeeinflufsbarkeit besonders grofs. 

Die Erwärmung während seines Lauf es im betrachteten Gebiet war 
an den Meßtagen nur gering firn Juli 1948 Unterschiede von nur 1 Grad 
zwischen Steinmühle und südlicher Talenge}. Die Tageserwärmung betr.ug: 
am 5. JuU 1948 2 Grade. Minustemperatmen wurden Ende Jänner 1949 bei 
Grundeisbildung gemessen Cso 30. 1. 1949 0.,4 Grad Cl; vollkommene Ver;., 
eisung herrschte jn den ersten 3 fe.bruarwochenL Mitte März war der 
Bach noch stellenweise zugefroren, nach dem 20. März erst !fast ganz 
eisfrei. 

Im Vergleich mit dem Werkskana.l ze•igte letzterer eine bedeutend 
geringere Beeinflufsbarkeit durch Auß·enfakJoren. Es fehlen diesem die 
spl1Unghaflen Schwankungen des Gradenbaches. Die Gründe dieser stär
keren Ausge.glichenheil sind ~n der größeren WassedUhrung, der anderen 
Höhenlage und der .dadurch anders gearf.eten Verhältnisse im Wärme
haushalt :m suchen. Die T emperaluren des Gradenbaches lagen an den 
Mefstagen in den Monaten Mai bis Juli über den Werfen des Kanals, im 
Spätherbst und Wfaler wenig unter denselben. 

Vergleichsmessungen ·mit der Ingering wenig südlich der Einmündung 
des Gradenbaches zeigle:n, daß diese in ihrer Temperatur im Spätherbst 
rascher als der Gradenbach absank. Im WfaJe r wies sie, soweit gemessen 
Werden konnte, liefere Werte oof, während im Frühjahr ein schnelles 
Ansteigen der Temperatur zu ·beobachten war. 

Der Haupf zubring.er des Gradenbaches in seinem südlichen Loofe ist 
der schon genannte Scheitzbach mit seinem von Norden her zulauf enden 
Partner, mit dem er sich illnterhaLb des Scheilzbauern verninigt. CDer 
Verlauf des Scheilzbaches bzw. des nördlichen Bächleins wie auch des 
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Grndenbaches ist wesentlich von der Einzeichnung in der Spezialkarte 
verschieden). 

Die Beständigkeit der Wasserführung des Scheitzbaches, die die Ein· 
heimischen pr·eisen, ist aus dem Gesagt·en über das Verhallen der ihn 
speisenden Drainwasser m verstehen. Seine stärkste Wasserführ.ung 
erreichte er 1949 (bis zur letzten Beobachtung Mitte Mail erst nach dem 
22. März, da in dieser Zeit erst die Schneeschmelze ganz zur Auswirkung 
kam, wie ganz deut.lich Dra·inriesel am schatJseit.igen Hang südlich vom 
Scheilz zeigten, die zu diesem Zeitpunkt auf das Zehnfache ihrer Schüt
tung von Mitte März anschwollen. Mitle März war überdies der Scheifz· 
bach fast noch ganz zugefroren. Der starke Zufluß von Schmelzwa55er 
drückte sich, außer einer in dieser Zeit besonders sfarken TTiiliung, sehr 
deutlich in den liefen T emperaluren des Dra:inwassers .und des Scheitz
baches aus. Ein solches Drainwasser fiel in der Zeit vom 12. bis 25. März 
von 3,7 Grad auf 2,6 Grad zurück und :erreichte so erst den Jiefsten Wert 
des Jahres. Der Scheilzibach hingegen wies seinen nachwinlerlicheßl Tief• 
punkl schon .in den ersten Märzt ag.en unter Einfluß der schon gegen 
Miite Februar einsetzenden Schmelze ·im östlichen EinZ111gsgebiet 
auf. 

Die Temperalur d.es Scheitzbaches stieg vom 5. bis 24. März von 
0,3 Grad auf 3,8 Grad, bis zum 11. April auf 7,4 Grad und bis zum 22. d. M. 
auf 11,1 Grad~ um am 16. Mai den gleichen Wert anziuzeigen. Der von 
Norden kommende Ast .des Scheilzbach:es kam im dieser Zeit von 0,6 auf 
10,4 Grad C. 

Da beide Arme des Scheit·zbaches Wasser aus geologisch gleich ge
bautem Gebiete und gleichem Ursprung führen, isJ es daher nicht ver• 
wunderlich, daß .beide Bächlein .eine Z!eitweise ·stamnenswerte Gleichheit 
der Temperatur .aufweisen. So zeigten sich im Vorjahre .in den Monaten 
Mai bis Dezember keine oder nur sehr ·geringe Unterschiede, wobei dann 
der Sche.itzbach meist in der T emperatm z.urückiblieb. Ab Jänner bis 
April 1949 hin hinkt der Scheilzbach Hm engeren Sinnl z. T. beträchUich 
nach, um dann nach dem 20. April se;inen Zubringer stark zu über
flügeln. 

Der Vollständigkeit halber sei noch der sogenannte Kramerbach an• 
geführJ, dessen -Hauptast aus dem Mandgraben herkommt. Er vereinigt 
sich in der südJ.ichen Talenge mit dem Gradenbach. Er wies im Vergleich 
mit diesem an den Mefstagen im Sommer um bis 3 ·Grad höhere, im 
Wint.er wenig tief er.e T empernturen auf. 

Dem Kramerbach !füeßt einige Meter südlich seiner letzten Gabe'Jmg 
{südlich Mayer) die sogenannte Prendlerquelle zu. Sie wurde anläßlich 
der Planungsarbeiten für die Erweif,emng der Wasserversorgung Kniflel
.f elds im Spätsommer 1943 weil.er aufgegraben. Diese Quelle fließt aus 
östlicher Richtung her und halle damals dne Wasserspende von rund 
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1 ]/sec. Im Herbst ging aber die Schüllung schon auf mehr als ein Drillel 
zur.tick. Am 12. 3. 1949 gab die Quelle nicht !einmal mehr 0,1 l/sec., stieg 
aber dann im Laufe des Aprils ffilf ein Viertel l/sec. wieder an. 

Es handelt sich bei dieser Quelle wohl um Wasser, das von Nord
osf,en her in den Scholterrück,en südlich Kote 840 (südlich WascherJ ein
dringt und an ·der Westgrenze denselben wieder verläßt. Auch wenig 
si.idlich dieser Quelle freien Vernässungsslreiifen auf, die ebenfaiJ.ls eine 
östliche bis nordösf.liche Zuflufsrichhmg verraten. Eine Versuchsrösche 
ergab hier aber nur eine geringe Ergiebigkeit. 

Ein in diesem südlichsten Absdmill abgeteufter Probeschacht lieh in 
rund 1,9 m Tiefe Sickerwasser austreten. 

In dem fächerförmig ausstrahlenden jungen Schwemmkegel des 
Gradenbaches unterhalb der Stdnmühle, nordösf;lich Zötler, wurde 1898 
ein Teil der Stränge der KniUelfelder Wasserleitung verlegt. Dazu kamen 
später noch Filierrohre, welche das Wasser am Rande -dieser jüngsten 
Ablagerungen unterhalb Harlmar au:ffangen solUen. Ein aus dem Gebiel·e 
südlich Madl aus nordwestlicher Richtung kommender Sammelstrang 
wurde 1930 abgeschaltet, da dieser unter slafker Beeinflussung von Tag
wasser stand, was sich in kurzzeitigen, größeren Ergiebigkeitsschwan
kungen und Wasserirrübungen anzeigte. lm gleichen Jahre wmde dafür 
eine neue Fassung ösUich der Keusche Meyer dem Wasserwerk ange
schlossen <Neuer Strang der Skizz:el. Man war dabei von der an und 
für sich richtigen Uberlegung ausgegangen, daß gerade hier die Bedin-
gungen für das Aufifangen größerer Wassermengen besonders günstig 
sein müssen, beträgt doch das nördliche ln Frage ·kommende Einzugs
bzw. Niederschlagsge.biel T1und 20 Quadrat1kilometer. Außerdem bot die 
oberhalb Zöller nur rund 1 km weil·e Talbreite die Möglichkeit, durch 
absperrende FHlerrohre, wie man hofft.e, den Hauptleil des hier durch
ziehenden Grundwasserstromes ohne .besondere Schwierigkeiten abzu,., 
fangen. - Das Wasser wird dabei miltels meist rnu 2 bis 4 Met.er, im 
Einzelfall nur -über 8 Meter Hefe Sickerschlitze mit eingelegten Steinzeug
Filterrohren aufgenommen, iin mehrere Sammelbrunnen geleitet und 
schliefsiich zmr Quellstu:be geführt. 

Der Verlauf der Stränge gehl aus der beigegebenen Kart,enskizze 
hervor. In unser Gebiet fallen der sogena.nnf.e Neue, der Jakobi-, der 
Parallel"' und der sogenannte Krautschw.iesenslrang, Ein letzter Strang, 
aber schon außerhalb dieses Gebietes, riehl vom Zötler etwa nach Nor
den, um dann nach Nordwesten gegen Stockenschneider um~ubiegen. Die 
Gesamtlänge der Stränge beträgt 3,S km. 

Die durch diese f .assung erschrotete Wassermenge schwankte in den 
Jahren 1930·-1945 zwischen 20,9 (19311 und 14,6 l/sec. C1939), wobei in den 
Wintermonaten Dezember bis Feber die Ergiebigkeit zwischen 10,S C194Sl 
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und 15,7 1/sec. l1931) lag, Besonders z:u erwähnen ist dabei, da~ seil der 
bedeutenden llberschwemmungskalastrophe vom Mai 1938, dlurch die es 
zu großen Vermumngen und wohl auch Ausschwemmungen der oberen 
Schidtlen kam, eine auffallende Absenkung der Ergiebigkeit zu ver.
zeidmen war. Betmg der Jahresdiurchsclmill dersel.ben im Jahre 1937 noch 
19,5 ]/sec. 1938 noch 14,4 ]/sec., so sank 1939 diese auf 14,6 ,]/sec. ab (,ent.
sprechend in den Wintermonaf.en von 13,9 auf 13,8 und 12,6 l/sec.1 Im 
wesenHichen blieib dann die Wasserspende in den letzten Jahren auf 
dieser tlöhe. Im hemig,en Winter lag der T1iefpunkt bei 12,0 !/sec. Cam 
29. 1. 1949). Vorher war im Dezember als folg,e der durch Eisstauung 
lJewirkten starken Schüllungssteigerung der entsprechenden Stränge die 
Ergiebigkeit sprunghaft in di,e Höhe geschnelll (25. 12. 1948 12,2, am 
30. 12. 18,2 J/secJ. Im f eber ist ein solcher Ergiebigkeitssipnung ebenfalls 
bemerkenswert, denn in der kurzen Spanne zwischen 18. und 26. 2. 1949 
war die SchüUungsimenge von 13,0 auf 15,4 I/sec. hinaufgestiegen, dann 
aber wieder bis 9. 3. auf 13,6 l/sec. abgesunken, um bis 28. 3. als Aus.
Wirkung der Schneeschme•lze im Eimzugsgebiel auf 18,6 ]/sec. aiufzm
sfeigen. 

Schon aus diesen Beobachtungen ist eine weitgehende Beeinf1ußbar
keit durch WiiferungsverhäUnisse, und Tagwässer klar zu ersehen. Im 
letzten fall halte sich das sonnige und übermäßig warme Wetter in der 
2. feberhälffe ganz deutlich ausgewirkt (am 22. 2. waren dadurch die 
sonnseifigen Hänge schon vollkommen sclmeef reiJ. 

A·ußer solchen Beobachtungen und dem früher Gesagten zwingen 
auch folgende ttberle,gungen zur obigen Behauptung: Das früher er
wähnte gesamte Einzugsgebiet von rund 20 Quadralkilorneter würde 
einerseits eine weil größere Wasserspende erwarten lassen, anderseits 
kann das enge Auf.f anggebiet, das Slini in seinem Gutacht·en aillf höch.
stens 32 ha schätzt, niemals die angeführte Wassermenge liefern. SHni 
führt mit Recht .aus, daß bei einer Schwankungsbreif.e von 10 bis über 
30 ,]/sec. auf 1 Quadratkilometer 31 bis 100 1/sec. kommen würden, eine 
Schüttung, die in keiner Weise zu den besonderen Niederschlagsverhäll.
nissen ·in diesem Gebiet in Beziehung zu bringen ist. 

Die Seckauer Hochebene ist nämlich im Vergleich zur wesHichen Um
gebung dillrch Niederschlagsarmut ausgezeichnet. Nach R. .Klein beträgt 
d1ie dmchschnillliche, langjährige Niederschlagsmenge ln Seckau 820 Mil.
limeter, d. i. im Vergteich :ziu Knittelfeld mit 790 oder Leoben mit 730 Mil.
limeter wesentlich mehr, doch bleibt Seckau gegen dfo westlicher ge.
legenen Orfe weil zurück. So weist z. B. der benachbarte Ort Gaal nach 
dem gleichen Gewährsmann eine jährliche Niederschlagshöhe von 
930 mm auf. Gerade die sommerlichen Niederschläge, besonders in form 
von Gewittern erreichen, soweit sie von Westen kommen, Seckau nicht 
oder nur als Alusläufer. Im letzt.en Jahre C1948) lag überdies die Nieder.-
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schlagsmenge mit nur 732 mm weit unter dem angeführten Jahresdurch
schnitt. 

Die Tatsache, daß der nicht unwesentliche nach Süden ziehende 
Orundwasserslrom durch die geringe Tief.e der .filterrohre, die anschei
nend nur in einem fall den Grundwasserstauer erreicht haben dürften, 
von diesen nicht er.faßt wird, außerdem die Stränge nicht die ganze Tal
breile absperren, zwingt, auch von dieser Seif.e her besehen, zum 
früheren Schlusse, nämlich den, daß ein beträchtlicher Teil des aufge
fangenen Wassers vom Seckauer Werkskanal, v.ieUeichl auch vom Gra„ 
denbach her stammt. 

Der Beweis dafür wurde schon eingangs dnwandfrei gelief erf. 
ErslaunJ.ich ist dabei für den die geologischen Verhältnisse nicht ken„ 

nenden Belrachfor die Tatsache, daß die bisherigen Untersuchungen das 
Wasser als chemisch ,einwandf'fei und fast keirnlos ·gefunden haben. 
fttöchsle Zahl 60 Keime im August 1948 beim Parallelstrang, 50 heim 
Kraulschwiesensfrang; Bact. coli konnte in keinem Strang nachgewiesen 
werden). 

Die Gründe dafür führt.e ebenfalls schon SHni in dem erwähnten Gut
achten an. Sie liegen in der hohen Seihkrafl der Ablagerungen des 
Gradenbaches, der neben grobklastischern Material geI1111g gutfillernde 
f einstoff.e abgesetzt hat. Uort, wo sdlützende Lehmdecken über dem 
Grundwasserführer bestehen, ist die Verunreinigung nodl mehr ausge
schallel. Als zweites Momenl weist Slini auf die verhällnismäß,ig dünne 
Besiedlung hin, die keine größere Verunreinigung des Gmndwassers 
herbeiführen kann. 

Die chemische Ana,lyse ergab ein vollkommenes fehlen von Ammoniak 
und salpetriksauren Salzen, Salpelersäure ist nur in Spur.en vorhanden, 
während Schwef e'1säure nur fallweise nachweisbar war. Die vorhandenen 
Chloride (nur 2,0 bis 5,9 g/D können aus den tertiären Ablagerungen 
durch mineralische Zersetzung .entsf.anden sein. Die Wassersloffionen.
Konzenlralion lag mit einer einzigen Ausnahme bei allen Strängen bei 
5,9. Der weslliche Strang nördlich Zötler haUe 6,2, das Wasser der Sam
melkammer selbst 6,1 ph. Erwarlungsgemäß hatte das Wasser des 
Seckauer Kanals den gleichen ph-Wert, also 5,9, während der Graden
bach in der Gegend des neuen Stranges 6,0 1bestimmen ließ. Die Keim
zahl war beim Kanal und Gradenbach nicht .z·ählbar, auch wurde ·Bacl. coli 
nicht nach·gewiesen. Die Härte lGesamlhärle nach Bacher) ,betrug beim 
)akobislrang 1,8, bei den übrigen Strängen 1,5 und bei der Sammet„ 
kammer 1,8. Der Seckauer Kanal halle eine solche von 1,5, der Graden ... 
bach von 1,2 (die Karbonalhärle bei Sammelkammer und Krautschwie„ 
senslrang 1.,6, sonst 1,4). 

Der weslliche Strang fiel auch hier mit 3,0 ·Gesamthärf.e aus der Reihe 
der anderen. <Schluß im nächsten Hefll. 
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